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r "■ Es wird nicht mehr gebremst! Man schreibt aus
:!Bl Landkreis Wiesbaden: Nunmehr bat die Regierung die
/ "den meisten Orten des Landkreises WeSbaden beschlossene
.Mhung der Lchrrrgehälter genehmigt. Flörsheim, Weil-
fi® und Eddersheim erhöhten das Grundgehalt von Mark
^00 auf Mk. 1200, Auringen. Medenbach, Delkenheim.
?Urod. Eddersheim, Kloppenheim, Weilbach, W cker und
Â 'genborn die Atterkzulagen von Mk. 150 auf Mk. 175,
?'Erstadt, Sonnenberg, Dotzheim, Schierstein und Flörsheim
si? Mk. 175 auf Mk. 200. Außerdem bat Sch-erstein die
M,"^rhöhung auf Mk. 375 und Mk. 175 undW ck-r auf
L ' 250 und Mk. 150 erhöht. Die Genehmigung für die

Unnenberg beschlossene persönliche Znlage der Lehrer
100 und Erhöhung der Mietsent,chädiguag in Dotz

’tn von Mk. 275 auf Mk. 350 st-gr noch aus. Auch in
1L\ »llen übrigen Gemeinden»st eine Erhöhung der Lehrer-

beschlossen worden, die ebenfalls genehmigt werden

gn*" Die Kurverwaltung in Wiesbaden hat für das
^ster -Militär Konzert heute abend die Kipellen der fol-

Regimenter gewonnen: der Infanterie- Regimenter
»tz-.80 (Musikdirigent Gottshalk). Nr. 87 (Musikd.rigent
Mchke), Nr. 88 (Musiidirigent Fehling), Nr- 117 (Musik.

Schleifer) , der Kavallerie-Reg menter: Magde.
N ^sches Dragoner-Regiment Nr. 6 (Musiküirigent Barche),
N ^rzoglrch Hessisches Garde-Dragoner-Regiuient Nr. 23

^ >r>gent Schulz). Großherzogl-ch He,stscheS Le-b-Dra.
.̂ .Regiment Nr. 24 (Musikdir, ent Rühiemann). Nassau.
o9'*Feldartrllerie.Regiment Nc. 27, Oran en(Musikdirigrnt
ssM ), bie Kapelle des Nassauischn Pionier.
Allons Nr 21 (Musikdirigent Lijchke) und Trommler.

jjt~~~Ein maßgebendes Urteil hat die Forschung unlangt
ö / eines unserer verbreiteten Genußmittel gefällt. Am
^̂ '̂ Patholog. Institut der Universität Berlin wurden dieen Untersuchungsmethoden auf die bekannte Maggi-

angewendet. Diese erwieS sich dabei als Bppetit-
rdauungsörderer ersten Ranges, da sie in nachhaltigerz« „̂ roauungsorverer ersten orange», ou

N die Absonderung verdauungskräftigen Magensaftes de-
sj, % und zwar nicht nur durch den Wohlgeschmack, den

be« Speisen verleiht, sondern auch durch die direkte An-
der Magenschleimhaut. Hierdurch findet die allge-

o Verbreitung, deren sich die Maggi-Würze seit nahezu
^hrzkh>»ten erfreut, ihre wissenschaftliche Ectiärung.

»>„-- Gemeinnützige, kostenfreie UaterrichtSkurse für zeden
.^ iilttstrebenden zur Erlernung der englischen und fran-
,l'>chen Umaanassprachen. sowie doppelte und einfache Buch.
tz.̂ Ung. HandeiLkocrespondenz, Rechnen, Wechsellehre und
k>.Ê hroph,e finden in diesem Semester an der Berliner
Nd -lL-AkademieL. Reil statt. Auswärtige erhalten den
si.^klicht nach genauer Anleitung schriftlich, am Schluß
L," et  eine Prüfung statt. Kostenfreie Ueberwachung aller
„z.°^ en durch erklajsige Fachlehrer. Die zum Unterricht
u 'fn Materialien hat sichj-ber Teilnehmer selbst zu de-
3l <n, weitere Kosten als Porto erwachsen Nicht. Höhere

lbildung nicht erforderlich. Unterrichtsbauer4 bis 6
b c°ote pro Fach. Anfragen unter BAfügung d.s Rück-
n sind an die Direktion der Berliner Handels-Akademie
' Berlin SW. 68. Markgrasenstcaße 19 zu richten,

iz,Wiesbaden, 19. Sept. Die Gehaltsverhäitmssr der
j7'̂ bad>ner Lehrerg.stalten sich nach derenN-ureaelung

°̂ß die Bottsschultehrerein Grundgehalt von 1600 M.,
D, ltUterSzulagen— olle drei Jahre — von 240 M. und
süf ^ntschüvigung von 720 M. für Lehrer mit und 480 M.

solche ohne eigenen Hausstand. Die Elementarlchrer an
^lschulen haben 1750 M. und die Mittel,chnllehrer

M. Grundgehalt, AlterSzulagen und Mietsentschädigung
1 lvie die Volksschullehrer.

d̂ ^ Lürzbnra . 19. Septbr . In Gerolzlwsen erschoß
n). Kaufmann Wilhelm Wc!h seine nchtzchmahngc Ge-

und verletzte sich lebensgefährlich.
Dortmund , 19. Septbr . Auf Zeche ..Borussia"

'AglüEen zwei Bergleute ; einer war sofort tot.
.s^ Cisenach , 19. Septbr . Ein schweres Brandun-

E suchfx ihxu'e das Rhöndorf Völkershausen heim.
Häuser brannt . cn ab . ^ -1

in «Merlin 19. Septbr . Gestern nachmUtag wurden
Ä .Reinickendorf bei Berlin zwei Frauen von einem
ö ' fUüngcn überfahren.  Eine wurde auf der

t p t. ? I , hie andere schwer verletzt. -— .

Breslau , 10. Septbr . Bcnn Ucberschreiten der
Gleise kurz vor der Station Berkenbrück wurde ein
sechszigjähriger Mann vom Zug erfaßt und ge¬
tötet.  Ter Körper wurde 100 Meter mitg :fchle,ft
und der Kopf vom Rumpf getrennt . Die Persönlichkeit
des Getöteten ist noch nicht sestgestellt. _ . ,

Moderne„Poesie".
Die „moderne" Poesie a la Simplizissimus , ist von

dem Bemühen beseelt, um jeden Preis neue Bahnen zu
suchen. Manchmal glückt es, etwa» Eigenartig -Packendes zu
vollbringen, wenit nicht dieser Vorzug durch die vielfach
geradezu trivial perverse oder -flegelhafte Tendenz des In¬
haltes zunichte geinacht wird . In vielen Fällen zeigt sich
aber die bedauernswerte geistige Oede derartiger Ueber-
poeten in einem Ltchre, das dem Laien-Laster den Gedan¬
ken nahelegt, der „Schöpfer" solcher Geistesprodukte gehöre
kn eine der Anstalten mir sicheren Etsenstäben, die die Au-
tzenwelt von ihren ' Ausfällen schützen. Man lese nur das
hirnverbrannte Zeug, daß da ein Poet , dessen Name scho-
»ungsvoll verschwiegen sei, zu Nutz und Frommen der
Simliziss imus-  Leser vorlegt:

Das Vieh.
Im linken Zimmerwinkel sitzt ein Vieh.
Das gluckt und gurgelt und tut sehr verdächtig,
und raschelt hin und her an der Tapete , —
und zeigt sich nicht. Ich furcht' mich niederträchtig
und sitzt unbewegt. Man weiß ja nie . . .
Ich glaub' , jetzt komrnt' s hervor. Ich zieh' die Beine
hoch auf den Stuhl , ganz dicht an das Gesäß.
Jetzt krabbelt's näher, nickt. — Die Angst. Ich weine.
Die Lippen murmeln etwas im Gebete.
Jetzt teilt sich die Gardine . Gott , was nun ? —
Es flattert, schluckt, das Vieh kommt vor. Ich seh's . —
Von meines Nachbars Hose ist's ein Huhn.

Ob das Vieh mit den Federn wohl auch soviel
Angst gehabt hat , wie der,  den dieses furchtbare „Poem"
wohl maskieren soll, oder wie der „Poet ", der dieses „Ge¬
sicht" vollbrachte?,

Ylllerwelts-Plauderei.
Der Münchener Riesen-Wucherprozeß gibt mir Anlaß,

einiges über das Schuldenmachen zu plaudern. Wer keine
Schulden macht, der kaim atich nicht beivuchert werden. Wer
also Wucherern nicht in die Hände fallen will und wer über¬
haupt einer Menge Ungemachs entgehen will, der mache
keine Schulden. Wenigstens keine Schulden ohne zwingen-
de Plot und ohne die begründete nicht bloß erhoffte Aus¬
sicht, sie bald decken gu können. Junge Leute, die noch nicht
verheiratet sind, brauchen sozusagen n t e Schulden zu ma¬
chen. Der einfachste Arbeiter verdient heutzutage so viel,
um leben zu können, d. h. leben, wie es , eben einem ein¬
fachen Arbeiter geziemt. Und wenn er nicht leben kann
mit seinen» Lohn, wie könnte er denn hoffen, noch Schul¬
den tilgen zit können? Einer / der von feinem Verdienst
wirklich  nicht leben kann, ist ein Arme  r , der auf
die öffentliche oder private Wohltätigkeit angewiesen ist. Je¬
doch Schulden machen stürzt ihn noch tiefer ins Elend. Frei¬
lich gehört zum „Leben", eben nur das , was notwendig ist
zur Erhaltung des Lebens und der Gesundheit, also zur
Sättigung , zur Kleidung, zur Wohnung. Wer da glaubt,
absolut jeden Tag sein Deputat Bier oder Schnaps und
Tabak oder Zigarren haben zu müssen, der beklage sich
nicht, daß sein Einkommen nicht zum Leben ausreiche.
Die mwerheirateten Arbeiter, Handwerker oder Gesellen sind
es auch meistens flicht, die Schulden machen, andern . die
ledigen Studenten , Künstler, Kaufleute, Beamte, Offiziere
ic., also die junger» Leute der besseren Stände . Aber sie
alle meist nicht deshalb, weil sie das zum Leben nötige
Geld nicht haben, sondern weil sie mehr Geld ausgeben, als
-um Leben nötig ist, weil sie über ihr Einkommen hin¬
aus leben. Solche jungen Leute haben nun entweder Hil¬
fe von zu Haufe zu erwarten, dann leben sie "n Vertrauen
daraus lustig darauf los und bestehlen geradezu ihre El-
»ern da solche doch aus Liebe oder auch nur aus Mcnschen-
surcht lieber noch tief und noch so oft in die nasche grer-
fcn  als ihre Herren Söhne in der Patsche sitzen lassen.
Oder die Herren Söhne haben aus keine Hilfe von zn
Hause zu rechnen, wenn sie über ihr Einkommen Ausgabe,!
machen. In diesem Falle wenden sich leichtsinnige Söhn^
eben an fremde Getdvcrlcther. Selten sind sie später ich
ver Lage, diese pünktlich oder ganz zu befriedigen. Ein oder
das andere Mal schauen diese der Sache ruhig zu, wieder¬
holt sich aber die Unsühiglett, die Schuld und die Zinsen
zu bcilimmtm Terminen abzuzahlen, dann leihen sie ent¬
weder gar nicht mehr, was entschieden das Beste lt>are,
über sie leihen nur gegen Wucherzinsen, die sie entschädigen
für so manches Risiko und so manchen Verlust, den sie
durch säumige Schuldner erleiden. Schließlich können sich
solch« Söhne pur noch an wucherische Geldgeber wknden

II. Jahrgang.
und vamil i|t der völlige Rum meist unabwendbar . Jls
jedem Falle ist also Schuldenmachen der jiingen Leute vom
Uebel, für sie uird für ihre Angehörigen. Oft ist Schulden^
machen aber auch der erste Schritt zum Verbrechen des Be¬
trugs , der Unterschlagung, des Diebstahls und Raubes rcs
Selten siird junge Schutdenmacher rechtlich gesinnte Leutes
fast inrmer hiildigen sie auch anderen Leidenschaften. Wia
viel Geld hängen solche leichtfertigen junge Leute nicht
B . an das Laster- rurd Lotterleben in den Großstädten zu-
nml! Wie viel Uurrlhe, Angst, schlaflose Nächie, wieviel
Verdruß , Aerger, Zorn , wie viel Enttäuschung und Verde-
inüttgung bringt es mit sich, wenn inan in Schulden steckt,
zumal wenn inan einmal so weit ist, gar keinen Ausweg
mehr zu sehen, rnn sich von der Schuldenlast zu befreien, j

Weit schlimmere Folgen aber hat das Schuldennlachen
für verheiratete Lcme, für die Familie . 51lar ist doch, daß
lein Friede mrd kein Glück in einem Hauswesen sein kann,
wo man nicht aus und ein weiß vor lauter Schulden, wq
man nicht das kleinste Stück Geld sein eigen nennen kann,
wo man immer nur ab- und rückzahlen muß, statt sich Not¬
wendiges, vlützliches und Angenehmes anschasfcn zu kön¬
nen, tvo mau also sozusagen immer nur für andere lebt
und schuftet! Das ' Qualleben des unverheirateten Ver¬
schuldeten fiihlt der verschuldete Familienvater doppelt null
mehrfach, darunter leiden alle Mitglieder der Familie bit¬
ter, oft ein ganzes Leben lang. Doch darüber brauche ich
ja kein Wort zri verlieren. Wichtiger ist sich zu fragen: Wie
kommt man denn eigentlich in die Schulden hinein? Ost
fängts schon von der Hochzeit an . Der junge Mann z. B,
bringt Schulden in die Ehe hinein! Wehe, ivenn das Ver¬
mögen der Frau diese nicht vorher oder wenigstens nach¬
her nach imd nach zu decken vermag. Oder man schafft
sich eine über das vorhandene Geld der Braut -Eltern oder
das eigene Geld hinausgehende teure Ausslattung an, et¬
wa aus Abzahlung. Da ist meist das Elend der kommen¬
den Monate und Jahre schon besiegelt. Mit Schulden soll¬
te man, wenn irgend möglich, überhaupt nicht heiraten,
und lieber ganz klein und bescheiden, aber rein, anfangenk
Wais man zur Schuldentilgung nachher doch ausgeben mutz,
kann viel besser zur Anschasfuug de-S der Einrlchiiing noch
Fehlenden verivandt werden. Und solche Geldausgabei,
freueii unendlich mehr als eine nachträgliche Rückzahlung
dessen, was man schon besitzt, was vielleicht viel zii teuer
in unsern Besitz gelangt ist und uiis am Ende schon gar
nicht mehr gefällt. In der Ehe fängt das Schuldenmachen
meist dadurch an , daß man „auf Brich" ernlaust. Ich halte
das für alle jene, die nur ein geringes Monatseinkommen
oder kein sicheres Monatseinkommen haben, sür den Ruin
der Wirtschaft. Was man kauft, bezahle man gleich bar,
oder kause es lieber nicht. Da hat man immer reine
Wirtschaft, reine Kasse, keine Sorge , keine Angst, und das
Gehalt am ersten des Monats freut uns doppelt, wen»» es
noch ganz unser eigen ist, nicht schon vorher ausgegeben
ist. Höchstens, daß man bestimmt wicderkehrende Ausga¬
ben, ivie das tägliche Quantum Bros oder Milch aus Mo-
näisrechnung kauft. Ist man einmal an» Anfang eines
Monats nicht in der Lage oder hat man nicht Luft, das.
was man „auf Brich" gekauft hat zu bezahlen, so schiebt
man mrr zu oft und gern die Bezahlung auf den kommen¬
den Monat airs, und dann reicht schon oft das Gehalt
nicht, eine größere Monatsrechnung zu bezahlen, noch ein
zweites und drittes Mal — und man macht Schulden-. Erst
einmal in den Schuldeir drin werden diese uirs bald zur
Gewohnheit und zunr — Verhängnis . i

Der dritte Weg. aus dem man meist in Schulden ge¬
rät , ist das leidige Abzahlungssystem, das Kaufen auf Borg
und Rateir. Das ist überhaupt das allerteuerste Kaus-
system, denn der Preis solcher Waren, die man aus Ra-
tenabzahluiig kauft, ist vornherein ein teurer : demr der
Geschüftsmanil müßte sonst Zinsen abverlangen für das
Geld, oas wir ihn schuldig bleiben. Meist sind die Sachen
auch noch schlechter; denn bei einem geliehenen oder aus Ra¬
ten abzuzahlendcii Gegenstände schaut der Verkäufer wie,
der Käufer nicht so sehr aus die gute Qualität als au^
den billigen Preis bei täuschender schöner Außenseite. So¬
dann wird uns auch das Abzahlen von Monat zu Monat
schwerer und unangenehmer, denn die Ausgaben werden inr
Haushalt inrmer mehr und der Gegenstand verliert an Gü¬
te und Wert mit jedem Tage und ist, wenn wir ihn aus-
bezahlt haben, vielleicht kaum noch ein Drittel dessen wert/
was für denselben wir bezahlt haben. Ueberhaupt auf.
„Zickunft" raufeix, in der Hoffnung, daß wiv später daN
Geld dazu haben werden, das ist eine der schlimmsten Spe¬
kulationen, das heißt sich systematisch in Schulden hineinrei¬
ten. Daß übertriebener Luxus, mit einem Wort : Ver-,
schwendung, ein leider nur zu oft beschrittener Weg zun«
Schuldemiiachen ist, das brauche ich wohl nicht zu erwäh¬
nen Die drei erstgenannten Wege werden aber weniger al»,
solche erkannt. Um so dringender muß gewarnt werden,,
sie zu betreten. Welch glückliches Leben führt die Fmmlre '
!vo nienrals etwas geschuldet wird , wo jede Ausgabe erst
aenracht wird, wenn die Deckung dafür vorhanden ist. Da¬
gegen führt Pumpwirtschast immer zur Lumpwirtschaft. Avsi
Pumpern werden gewöhnlich L̂umpen^ ^ l”1



Gcriltitssaal.
_S Wo bleibt die Vernunft ? Die bcrgpolin'ilichcn

Vorschriften enthalten eine im Interesse des Unfallschutzes
getroffene Bestimmung, wonach den Bergleuten das Be¬
fahren von Bremsbergen mit dem Fördergestell verboten
ist. Der Bergmann N . war vom Schöffengericht in .Herne
wegen Uebertretuna dieses Verbots zu drei Mark Geld¬
buße verrirteilt worden. Hiergegen hatte der Verurteilte
Berufung eingelegt. _ Er erklärte, daß er im Aufträge des
Fahrsteigers das Fördergestell bestiegen habe, um in dem
Bremsberge eine Reparatur vorzunehmen. Bei dem stei¬
len Einfallen des Bremsberges sei eine andere Erledig¬
ung ^der Arbeit auch unmöglich gewesen. Bergrat Höchst
erklärte als Gutachter, daß auch bei Reparaturen das
Verbot seine Gültigkeit behalten niüsse. Stuf einen ganz
anderen Standpunkt stellte sich Bergasscsior Selbach. Er
erklärte, daß, wenn hier der Buchstabe des Gesetzes gel-
ten solle, die Unfallgefahr nrir noch vermehrt wer¬
den würde. _ Das Fahrverbot für Bremsberge sei zweifel¬
los nur geschaffen worden, um leichtfertige Leute davon
abzuhalten , sich airS Rücksichten auf die Beguemlichkeit un¬
nütz einer Gefahr auszusetzen. Ettvas anderes sei es aber
doch, wenn notwendige Reparaturarbeiten in einein
Bremsberg ausgefiihrt werden müssen. In diesem Falle
sei die Benutzung des Fördergestells immer noch das am
wenigsten Gefährliche. Wolle man sireng nach dem un¬
glücklich redigierten Wortlaut der Verordnung verfahren,
so müsse man danrit rechnen, daß sede Stacht Leute durch
Sturz in den Bremsberg verunglücken. Es handele sich
um eine Prinzipiensache. Die gellende Vorschrift lasse
das Befahren von Förderschächten zu. Unter Förderschäch¬
ten seien aber nicht blos seigere Schächte zu verstehen.
Auf Zeche Langenbrahm beispielsweise sei das Befahren
eines sogenannten tonnenlägigen Schachtes gestattet. Ein
Bremsberg sei auch nichts anderes , als ein lonnenlägeri-
gec Schachts Das Gericht entschied sich für den Buchsta¬
ben des Gesetzes, wobei es dahingestellt sein ließ, ob sich
eine Aenderung der bestehenden Vorschriften empfehle.

Verkehrswesen
0 Humanität auf Schnelldampfe .'n Der beim

Publikum vielfach verbreitete Irrtum , der kürzlich auch im
Reichstage bei der Volksvertretung c'n Echo fand, näm-
lich, daß die Schnelldanipfer-Kapitäne ihren Ehrgeiz dar¬
ein setzten, eine möglichst schnelle Reise unter allen Um¬
ständen zu erzielen, also auch bei nebligem Wetter und
unter Hintansetzung der Sicherheit für Reisende und auch
Schiffe, hat neuerdings wieder einmal siir viele Fahrgäste
eine eindrucksvolleWiderlegung erfahren, und zwar durch
die letzte Reife des Schnelldampfers Deutschland der Ham-
burg-Ämerika-Linie. Während der Fahrt von New- Aork
nach Hamburg sprang am 3. Mai ein Fahrgast der er¬
sten Kajüte im Irrsinn über Bord . Das Schiff wurde
sofort gedreht und ein Boot zu Wasser gelassen. Leider
wurde das Wetter, das bis dahin klar war , in diesem Au¬
genblick nebtig, und so kam das Boot aus Sicht . Die
nächsten Anstrengungen mußten notwendigerweise der sehr
schleunigen Wiederausfindung des bemannten Bootes gel-
ten. Es wurde gefunden und hochgehißt. Wie in jenen
Breiten häufig, verzog sich der Nebel nach kurzer Zeit,
und Kapitän Koempsf unterließ es nun nicht, von neuem
nach dem Fahrgalt zu suchen, obwohl nicht anzunehmen
war , daß man ihn noch lebend fände. Die Rettungsboje,
die über Bord geworfen war , wurde gesehen und durch
ein abermals zu Wasser gelassenes Boot aufgefischt. Bald
darauf gewahrte man zufällig von Bord aus eine An¬
zahl Vögel, die sich an einer Stelle der See in größerer
Anzahl zu schassen machten. Der Kapitän vermutete hier
die Leiche des Verunglückten und fuhr daraus zu. Die
Vermutung erwies sich als richtig. Die Leiche wurde ge¬
borgen. Nicht weniger als zwei Stunden dauerten diese
lediglich ans humanen Gründen fortgesetzten Bemühungen,
die zu einer Rettung des Verunglückten nicht mehr füh¬
ren konnten. Der Eifer und die Umsicht, womit sie aus-
geführt worden waren, machte auf die übrigen Reisenden
(unter denen sich die Träger bekannter Namen , z. B . der
frühere Minister von Möller befanden) einen tiefen Ein-
druck, was bei dem später» Kapitänsessen in der - aller-
herzlichsten Weise zum Ausdruck kam. Viele der Reisen¬
den belegten auch für die Rückfahrt ihre Plätze wieder auf
demselben Dampfer und begründen dies damit , daß sie
sich aus einem solchen Schiffe in jeder Beziehung "geborgen
fühlten. - ' , _

Vermischtes.
— Kaiser Wilhelm als Grundbesitzer auf Korfu.

Das Achillcton, einer der schönsten fürstlichen Landsitze in
Korfu, in geringer Entfernung von der Stadt und dem
Hafen Korfu gelegen, war nach dem Tode der ermordeten
Kaiserin Elisabeth der Begehr vieler Gesellschaften und
Unternehmungen . Die einen wollten einen Luftkurort für
iLungenkranke, die andern ein Kasino nach Art von Monte
Carlo daraus machen, und dem Kaiser Franz Josef sind
große Summen dafür geboten worden. Zu einer Heil¬
anstalt hätte der bohe Herr es wohl schließlich hergege¬
ben, es aber an eine Gesellschaft zur Ausbeute zu ver¬
kaufen, das widerstrebte ihm, und auch der griechische
Staat hätte nie seine Einwilligung dazu gegeben, daß
dort ein Monte Carlo errichtet würde. In diesen Tagen
,st nun die Sache aus die beste Weise für Korfu und
Griechenland gelöst worden, und die Lösung entspricht ge-

^ Wunscken des Kaisers Franz Josef : Kai-
fer Wilhelm 2. bot den idyllischen, fürstlichen Landbesitz
kur -me Million Mark gekauft. Dieser Preis steht in kei-
uem Verhältnis zu der Snnrme von 16 Millionen Fr
die Schloß . Einrichtung und Park gekostet haben Frcft
äch hat Kaiser Fcarn Josef von der Einrickitiina und dem
Stattienschmuck manches iiach Wien schassen lassen aber
daS Achilleion, so wie es beute ist. kann immer noch als
«in herrlicher Sommerausenthalt angesehen werden. ' und
Kaiser Franz Joses bat es lieber seinem hohen Bundes¬
genossen siir eine Million , als zu irgendeinem anderen
iZweck für viele bergegeben. Korfu erwartet aus diesem
Kauf einen Aufschwung: die Besuche, die Kaiser Wil¬
helm seinem Schloß am Meer abstatten wird , werden ohne
(Zweifel für die Insel inehr bedeuten als einst die An-

mheit der Kaiserin Elisabeth . Ein größerer Fremden-

3 uß ist sicher zu erwarten.- - Hundert Munden begraben. Wie aus Newyor!
iri&et zysrd. wurden aus einen, unter Wasser aeietzteu

Kohlenbergwerk in der Nähe von JohnStown , Pennsylva-
nien, sieben Bergleute gerettet, die über 100 Stunden dort
unten begraben geivcsen waren. Sie waren vor Hungev
völlig erschöpft, aber sonst gesund und werden sich vor¬
aussichtlich bald erholen. Während sie arbeiteten, wurde
durch eine Sprengladung eine Abteilung neben dem
Schacht, der aufgegeben war, da er mit Wasser gefüllt
war, zerstört, und das Wasser war in den Schacht ' ge¬
drungen. Die Leute flüchteten sich aus den höchsten Platz,
den sie erreichen konnten, und blieben hier in der Finster-
nis vier Tage und Rächte ohne jede Nahrung . Erst am
anderen Tag touvde der Unglückssall bemerkt, und man
nahm zunächst an, daß die Leute ertrunken wären, bis sie
sich durch Klopsen bemerkbar machten und die Rettungsar¬
beiten sofort ausgenommen wurden. Da das Auspumpen
sehr lange dauerte, versuchten Rcttungsabteilungen durch
einen langen Tunnel zu den Eingeschlossenen zu gelan¬
gen. Mit Nahrungsmitteln und einem Telephonapparat
ausgerüstet, wateten sie im Dunkeln durch das auf dem
Boden des Tunnels stehende Wasser, das aber immer hö¬
her stteg und ihrem Vordringen schließlich ein Ende
machte. Nach fünf Stunden mußten sie vollkommen er¬
schöpft zurückkehren. Das gleiche Schicksal hatte eine zweite
Expedition, und erst die dritte hatte, nachdem die Pumpen
unaufhörlich gearbeitet hatten, Erfolg und konnte die
Eingeschlossenenaus ihren: sinsteren Gefängnis an das
Licht des Tages zurückbringen. Sie hatte,: bereits jede
Hoffnung verloren.

— Der Stammgast . Emanuel Sirene erneuert im
Pariser . Figaro " unsere Bekanntschaft mit einem älteren,
aber immer noch amüsablcn Scherz aus der Welt, in
der man speist: „Da gab es einen Stammgast , der seit
undenklichen Zeiten von einem und demselben Kellner be¬
dient wurde. Er brauchte seine Mahlzeiten nickt mehr
anzuschassen, der Kellner kannte schon seinen Geschmack
und seine Eigenheilen. Nach dem Essen gab er täglich
ein ansehnliches Trinkgeld. Das war der beste Stamm¬
gast im ganzen Hause. Eines Mittags , als er wieder
pünktlich zum Essen kam, war er ganz erstaunt, seinen
Kellner nicht auf dem gewohnten Platze zu sehen. Ein
anderer sehr höflicher Kellner stand vor ihm. um seine Be-
fehle entgegenzunehmen. Was ist denn da vorqefallen?
Das Personal ist doch nicht gewechselt worden? Der Keil-
ner, welcher den Stammgast sonst bediente, war noch da
— nur bediente er an anderen Tischen. Der Stammgast
rief ihn heran und fragte ihn: Sagen Sie . warum be¬
dienen Sie mich nicht mehr?" Tdr Kellner schwieg der-
legen. „Hat der Wirt Ihnen einen anderen Platz an-
gewiesen?" ,O nein!" »Nun also? . . „Sehen  Sie , lie¬
ber Herr, ich und der Kellner, der Sie bedienen wird , ha¬
ben Karten gespielt. Ich hatte kein Geld mehr bei mir ."
„Nun, und ? . . ." „Nun , da Hab' ich um Sie gespielt und
Hab' Sie leider verloren."

Ä-ceuscheufregerei . Ein deutscher Kaufmann schreibt
der „K. Zig ." aus Südkamerun : Im Dezember 1005 durch,
guerte ich zum ersten Male das Gebiet der Nordmaka auf
dem Wege von Nangaam obern Ssanaga nach Bertua und
traf am 15. Dezember in Nsana be: ihrem Oberhäuptling'
ein. Die dem Kannibalismus huldigenden Maka verzehren
nicht nur ihre Kriegsgefangenen, wie es die sämtlichen Völ-
kerstämme Kameruns tun, die zwischen vem 2. und 6.
Breitegrad östlich des 12. Längegrades leben, sondern auch
ihre zun: Tode verurteilten Verbrecher, also ihre eigenen
bile findet sich diese Sitte . Ich tonnte bet meiner Anwe-
Landsteulek Sluch ve: den an die Maka angrenzenden Ba«
senheit die Abschlachtungeines Babile , dessen Weib bei ei-
ner Geburt starb, wohl vorübergehend ausschieben, aber
nicht verhindern; am nächsten Tage ivurde er verzehrt. Nur
mit großen Schwierigkeiten eillging ich selbst bet den Naka
diesem Schicksal— besonders Belugge, der Sohn Nsanas,
zeigte Appetit auf mich —, und erlangte freien Durchzug
nach Beriua (4 Grad 16' ), das ich am 17. Dezember er¬
reichte. Wenige Tage später versuchte eine Regierungska-
rawane auf der von mir zurückgclegten Route unter Füh-
rung des Gour .-Sckreiärs und Lt. L. Mllhling aus Jaun-
de mit 18 Soldaten durch das Gebiet der Rrrdmaka zu
ziehenz sie uiußre sich aver schon den Durchzug erkämpfen.
Die Maku töteten von nun an sämtliche schwarzen Händler
und Jaunde - Träger , deren sie habhaft werden konnten,
nach ungefährer Schätzung etwa hundert Mann . Am 2.
Januar 1006 fließ ich .mit der Kolonne Mühling zusain-
men. wir marschierten zusammen zurück und kamen wie¬
derholt in eine kritische Lage, hatten aber mir drei Ber-
lvundungen bei einer Kopsstärke von 600 Mann . Ende fel¬
sigen Jahres unternahm Hauptmann Dominik eine Erpe-
dition zur Unterwerfung der Mat«, die sich in der Zwi¬
schenzeit stets feindlich gezeigt hatten. Am 10. Dezember
traf ich mit der Expedition zusammen, und erhielt von
Hauptmann Dominik die Erlaubnis , mich ihm bis Bertua
anzuschließen. Von Bertua marschierten ich am 7. Januar
ds . Js . nach Bert . Die dem Stamm der Kala zugehöri¬
gen Eingeborenen Pflegen den Kannibalismus iwch derart,
daß aus ö f s e n t l : che n Märkten Menschen-
f l e i s ch a u s g e b o t e n wird. Auch das geringste Ver¬
brechen wird mit dem Tode bestraft, nur um ständig Men¬
schenfleisch zu habe::, so auch unbeschadet der sonstigen Lax¬
heit der Sitten des Ehebruchs. Slm 15. Januar 1907 kehrte
ich nach Bertua zurück und traf zwei Tage darauf ans dern

Wcitermarsch nach Dengdcng in Rdia den Häuptlinglnsg-'tarrs »üt seinen Kriegern und Leuten aus Bertua,
samt etwa 300 Mann , im Begriff , einer Anzahl ^
nachzuspüren, die aus das Gerücht des Herannahens;
miniks geflüchtet waren. Nach teilweise gemeinfsw “^ j
Marsch marschierte ich vor bis zur Gabelung der
Ounde und Tumbo , als ettva vierzig Leute aus ^ ^
an meinem Lager vorbeikamen und nach Bitarri
Ich folgte ihnen; kaum hatten sie Bitarri erreicht,
Schüsse krachten und 13 Ounde ' dalagen. Die
Bertua , bt-m Stamm der Baia , angehörig, schlachten'
Leichen sofort aus und zerlegten sie zum spätem
(Eine uns mitgeteilte Photographie zeigt, wie die
die ausgeschlachietenLeichenteile auf dem Kops F -Lji
Pen.) Bitarri erzählte später, die Ounde seien aÛ §
gewesen, ihn zu ermorden. Von besonderM JnttteR ^
es, daß die menschenfresscnden Baia zum großen Teu m,
gläubige Moslim sind; in dem Ort Bertua werden ®^
hießen Gebete täglich dorgenommen. Es ist dies
einer der Beweise, wie wenig der zu irgend einer ^
giou bekehrte Neger ihren ethischen Satzungen f^ üi,
bald es sich bei ihm um althergebrachte liebe GewoŶ^
ten handelt. Einen surchtbarcrn Anblick hat wohl
ein Mensch haben können, als diese Wilden in ^
tierischer Leidenschaft ihre Stammesgenossen zerhacken ^
dann die Teile zujammenpacken und zum grausiges v
sortschafsen zu sehen. . di»

Sollen Frauen rauche «? Das ist eure tf*«®' jjjifc
noch heute die Frauenwelt in zwei feindliche Lager ^
die sich bekämpfen, tvie einstens Welsen und GhiochF^
Eine Entscheidung darüber zu treffen, wer Recht hat l L
fern Streit der Meinungen, ist nicht leicht; auch der 3*.*,
teste und unparteiischste Richler wird sich zu Kompr®» >
herbeilassen müssen. Die Ansichten werden verschiebe»-i^
je nach der Zeit , dem Lande, der Gesellschaftsklasse, »e> ^
gemein herrschenden Gebräuchen. Als Columbus A> ^
entdeckte, lernte er in den Indianern der Antillen
sten Raucher kennen. Auch bei den nordamerikaniftŷ ' ji!
Vianern ist die Sitte des Rauchens uralt ; dori haE ^jii
mit einer religiösen Vorstellung zusammen, die M ^
Rauche der Pfeife e:n dem „Großen Geist" gebrachte--' ^
erblickt. Selbstverständlich raucht auch die Indianerin , > ^
sie des geliebten Krautes habhaft werden kann, üfak\t',
hat noch nichts davon verlautet, daß „Sitzender M, ',
„Langsamer Hund", „Donnerwolke" oder „Scheckige» 1 ^
wie eben die roten Herren und Gebieter dort heiße» ^
gen, ihren Sguaws das Rauchen als „unweiblich , 0
lagt hätten. Als im 17. Jahrhundert der Tabak iclI' )$i!'
breitting auch in Europa fand, wurde von Staats - un
chenmännern dagegen geeifert. Jakob 1. von England
te ihn eine Erfindung des Teufels , und in den Jf,
des Kontinents predigte man gegen den „höllischen

allerdings ohne Erfolg. Das hätte sich von jeNw —
ralisten Wohl keiner träumen lassen, daß auch das wD
Geschlecht einmal dem Rauchteufel verfallen würde. ^
hat sich die würzige Nicotiana den Erdkreis erobert, ^
in vielen Ländern rauchen Mann und Weib, Jung
Alt ohne Unterschied, tvie zun: Beispiel da, wo d>e
sche Sprache herrscht. Sluch im Orient , also be: Ljä
Völkern, wo die Frau durch die strengste Sitte von »
was un- oder überweiblich wäre, serngehalten wird,
niemand etwas gegen das Rauchen der Frauen eiNLW^
den, und die Orientalinnen lieben nicht nur , wie
Damen, die duftende Zigarette , sondern auch die }£ ' jit
Pfeife, das gewundene Nargileh . Slehnlich stellen 6») jii
Völker der dem Or :cnt zunächst liegenden Grenzlänott^
den rauchenden Frauen ; in Bosnien , Serbien , RurNd'̂ hl
Bulgarien rauchen die Frauen der Gesellschaft ebenŝchsi
wie die des Volkes, und im heiligen Rußland W jjd
man sich, wenn eine Dame nicht raucht. So ergibt ^
denn, daß die Frage : „Sollen Frauen rarichen?" nur
vor dem Forum mancher westeuropäischer Völker uneny.̂
den geblieben ist. Das Rauchen ist nach unseren ®e0la{it,
unweiblich. Gab es indessen nicht and) einmal eine
wo das Turnen , das Reiten, das Siadelit, das Stu »'
ja sogar das Ergreifen irgend eines anderen Berryd^
des der Lehrerin oder Näherin für nnweiblich 6^ -^
wurde! Und heute? Und worin liegt beim Rauchen^
Unweibliche? Darin , daß die Raucherin ein glinnNĤ f
Röllchen in den Mund nimmt und den Ranch von sick° A
Unweiblich kann das Rauchen der Frau nur durch
begleitende Umstände werden, aber eine Frau von ^
wird nicht da rauchen, wo sie dadurch Anstoß erregt,
in der Oesfentlichkeit, wo sie auffällt und sich einer W
Beurteisimg aussetzt. Sie darf die Zigarette zur HaN»
men in dem gemütlichen Rauchzimmer ihres Klubs,
ihrem eigenen Heim, wo der Gatte sich über das .
Spiel der zierlichen Finger , über das gespitzte MuN»^
freut, das den Rauch so vorsichtig von sich bläst; oder'» l{
sie, die geistig Schassende, aus dem „Wonnekraut" sm>
Inspirationen saugt. Wenn gute und kluge Gedanken^
den bläulichen Ringwölkchen verschweben, wenn sie,
Iphigenie am Slltar, „eingehüllt in Wolken" sich dein
difche,, entrückt, und sie in sich den göttlichen Funken
der sich an ihre Zigarette entzündet bat — dann darl
Frau ausnahmsweise rauchen.

1000mal haben Sie's schon gelesen,
1000ma ! haben Sie's schon gehört.

'daß Kathreiners Malzkaffee der beste rNälzkaffeTch.̂ After habet»
Sie ihn auch schon einmal probiert? -̂ wenn nichts so tun̂ Sie er.
gleich, dann" werden Sie sich davon^ überzeugen̂^ daß^ er^der,
^reinste, ausgiebigste und-mGeschmack.kaffeeähnlichste Malzkaffes;
ist, der alle seine Nachahmungenân'Genußwert weit übertrifft.

-Nur echt̂ in^geschloffenem Paket̂ in̂ der̂ bekannten̂Ausstallung
m,ftBild,ui:d Namenszug des Pfarrers Kneipp und minder Firnis

„KathreinersMalzkaffeêabnken̂ ^' ^
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hat von allen hier gelesenen Blätter» nachweislich die größte Verbreitung.
Lokales.

Flörsheim , den 33. September 1907.
[3 Herr Bäckermeister Josef Greser und Frau feiern morgen
d̂ . 8est ihrer silbernen Hochzeit. Möge es, dem sich
u ''fr Gesundheit erfreuenden Jupelpaare auch beschicden

' w«jtten seiner reichen Kinder- und dereinstigen Enkel-
V w weiteren 25 Jahren daS goldene Hochzeitsfest zu

(Der Teufel Alkohol) hat dem Raunheimer Taglöhnerf. 'Cvujtl « utuipuij yui
(itfin*t* " nen bösen Streich
' bllte er gegen Abend seine ganze Familie,

gespielt. Zum Präludium
er  gegen Abend seine ganze Familie, bestehend aus

»3 "^ mehreren Kindern ganz gehörig oder vielmehr un»
J ^ Odurch und zerschlug etliche Möbelstücke. Nach Bvli-
wu .8 dieser überaus herrlichen Tat genehmigte sichT. noch
fufer ,ebene  Herzensstärkungen, in Form von achtem Maurer-
i«fl* kehrte gegen 10 Uhr wieder nach seinem Wigwam
Finft Hier riß er nun vor allem sämtliche Türen und

Qui und brüllte aus Leibeskräften; „Feuer!", was
C ®°l0e hatte, daß sich eine stattliche Menschenmenge vor
tzj>Dause des vom Delirium tremens Befallene« ansammelte.

Personen drangen sofort ins Haus ein, konnten jedoch
ätlenf et "ichts entdecken. Währenddem soll T. Feuer an-

8k haben und nicht eher aus dem betr. Zimmer gewichen
Kl '* bet  überhand nehmende Rauch ihn dazu zwang. Die
tfonne'mec  Polizei nahm nun den Sünder sofort in Em-
-!,L und führte ihn geschlossen ab. Heute morgen soll das
Wv bereits an Ort und Stelle gewesen sein, um den
hch,„>tand aufzunehmen. — Fürwahr ein schönes und er-
iLi .eS Kulturbild aus dem Anfänge des 20. Jahrhunderts.
Ibunnerschlag!

turnen.) Gestern fand das Abturnen des Turn-
’m Rest. Kaisersaal statt, das, verbunden mit einer

"'enabschjkdsfeier einen prachtvollen Verlauf nahm. Zur
W “et  25jährigen Mitgliedschaft des Herrn Jakob Kohl
H t demselben ein prachtvolles Diplom überreicht. Tanz

'°"st'ge Unterhaltung währte bis zum frühen Morgen.
^ »Der Tag" lesen wir : Welche ungeheure Bedeutung
Sli»s,"bnerzucht für praktische Wohlfahrtspflege auf dem
8% K liegt auf der Hand! Hat Heyde hier die Wege
W . künftige bessere Entwickelung, so hat er auch

.langes Arbeiten mit verschiedenen Brutmaschinen-
vi-le Erfahrungen gesammelt, schließlich sein eigenes

di; ^ Erfunden. Bor ollem aber sind die Ausführungen
>h»i gUcheS über künstliche Brut höchst wichtig, .denn eS ist
di, yjxle bisherige Rätsel zu lösen. Er betont
«ii Nation der Maschine. An falscher Ventilation, nicht
ItjJ angenommenen Schwankungen der Teperatur,
dir snb|e*e Embryonen zugrunde, sogar noch am letzten Tage

Diese Lichtblicke in daS bisherige Dunkel der
di, »Mn Brut werden dazu beitragen, daß in Deutschland

8Ung gegen die Brutmoschine schwindet. Jedenfalls
W " °'e nächsten Jahre in der Geflügelzucht von Lohr-
Utlbhfc Grundsätzen beeinflußt werden, sind doch das Buch
Si| ' Schöpfung HeydeS bereits als epochemachend hinge-
>> krordev.

an der dazu bezeichneten Stelle abgeladen werden. Das Ver¬
unreinigen der Pfäde und Wege ist bei Strafe verboten.

Der Bürgermeister: Lauck

Bekanntmachung.
Unter Bezugnahme auf die Bekanntmachung des Herrn

Regierungs-Prösidenten vom 1. Juli 1886 betreffend die
Maße und Gewichtsrevision(Amtsblatt Seite 236) setze ich
Sie davon in Kenntnis, daß die technische Revision der
Maß- und Gewichte für 1907 am 11. und 12. Oktober
re. daselbst vorgenommen wird und zwar durch den Aichmeister
Warnecke zu Wiesbaden. — Es ist ortsüblich bekannt zu
machen und damit die Aufforderung an die Gewerbetreibenden
zu verbinden, ihre Maße und Gewichte soweit deren fort¬
dauernde Richtigkeit zweifelhaft erscheint vor dem Revisions-
termin zur amtlichen Prüfung zu bringen. - - Das Aichamt
zu Wiesbaden ist jeden Donnerstag von 8 Uhr vormittags
an geöffnet. .

v. Heunburg.
Wird veröffentlicht:

Der Büraermeister: Lauck.

Freiw . Feuerwehr : Dienstag, den 24. September, abends
'/ü9 Uhr Versammlung im „scharfen Eck." Tagesord¬
nung: Beteiligung bei der großen Uebung der SanitätS-
kolonne. Beschaffung neuer Röcke für die ehemals
aktiven Attersmitglieder. Verschiedenes. Pünktliches
Erscheinen Erfordernis, da  Ausbleiben bestraft wird.

♦♦♦ Schön+ + +
sind Alle, die ein zartes reines Gesicht ohne Sommer¬
sprossen u. Hautunreinigkeiten haben, daher gebrauchen

iSie nur  Steckenpferd »Lilienmilch =Seife
k Stück 50 Pfg. bei: Franz Schäfer , Hauptstrasse 30.

u Aus der Umgegend.
di! g)R«s dem Landkreis Wiesbaden : Nunmehr hat
^irs3^ ung die von den meisten Orten des Landkreises
üC ^ ti beschlossene Erhöhung der Lehrergehälter genehmigt.
S!h,.?k>v. Weilbach und Eddersheim erhöhten das Grund-

1100 auf 1200 Mark, Auringen, Medenbach,
^z .̂ eim, Naurod. Eddersheim, Kloppenheim, Weilbach^
% n̂ klnd Georgenborn die Alterszulagen von 150 auf
fe .T>Bierstadt, Sonnenberg, Dotzheim, Schierstein und
d'- K 'M von 175 auf 200 Mk. Außerdem hat Schierstein
V . "Serhöhung auf 375 und 175 Mk. und Wicker auf
Siu t 150  Mk . erhöht. Die Genehmigung für die in
h »S , 8 beschlossene persönliche Zulage der Lehrer von
°i> und Erhöhung der Mietsentschädigung in Dotzheim
ife 5 auf 350 Mk. steht noch aus. Auch in fast allen
%trn Gemeinden ist eine Erhöhung der Lehrergehälter be-

worden, die ebenfalls genehmigt werden dürften,
diiij Wiesbaden , 20. Sept. Der in einem Hotel im Kur-

bedienstete 23 Jahre alte Hausbursche Johann Krings,
Nk • n >m Rheinland stammend, erhielt einen Tausend-
» 1u* n mit dem Aufträge, ihn wechseln zu lassen, was

$  tat, dann aber mit dem Gelde verduftete. Die Polizei
tc ‘t« einen Steckbrief hinter ihm erlassen.

Vereins-Nachrichten:
Veröffentlichungen unter dieser Rubrik für alle Vereine kostenfrei.

Philharmonisches Quartett : Jeden Donnerstag Abend
9 Uhr Musikstundc im „Kaisersaol."

Freiw . Feuerwehr : Jeden letzten Samstag des Monats
Versammlung.

Würfelklub : Jeden Sonntag Mittag4 Uhr Würfelflunde
im Bereinslokal (Fr . Breckheimer.)

Arbeiter -Gesangverein „Frisch-Anf" : Montag Abend
Singstunde in der Villa „Sängerheim". (Feldberg¬
straße 9.)

Klub Gemütlichkeit : Alle Montag Abend Klubabend
im Vereinslokal(Josef Breckheimer.)

Geflügel -, Vogel - und Kaninchenzüchterverei« :
Jeden zweiten Montag im Monat abends */a9 Uhr
Versammlung im Bereinslokal (Frankfurter Hof.)

Turugefellschaft : Die Turnstunden finden regelmäßig
Dienstags und Freitags statt.

Hum . Musikgesellschaft Lyra : Jeden Samstag Abend
9 Uhr Musikstunde im Vereinslokal.

Radfahrerverein Wanderlust : Jeden Mittwoch Fahr¬
stunde im Schützenhnf.

Bürgerverei« : Jeden1. Montag im Monat Generalver-
sammlung.

Kegelklub Neuntöter : Jeden Mittwoch Abend8*/* Uhr
Kegelabend im „Koisersaal."

Gesangverein Volksliederbund : Mittwoch Abend8lU
Uhr Singstunde im „Hirsch."

Kaumchenzüchterverein Fortschritt : Montag, den 23.
September, abends9 Uhr, Hauptversammlung,m Ber-
einslokai (Jost.) Aeußerst wichtiger Tagesordnung
wegen müssen alle Mitglieder erscheinen. — Wichtige
Besprechung über ein geplantes Tanzkränzchen. Die
Eintrittskarten resp. das Geld für dieselben muß abge¬
liefert werden.

Gesangverein Liederkrauz: Jeden Samstag Abend Sing¬
stunde im Bereinslokal(Jost.)

Gesangverein Sängerbund : Jeden Donnerstag Abend
Singstunde im „Hirsch."

ömieigenmg.
Mittwoch , den A5. ds . Mts ., nachmit¬

tags 4 Uhr, läßt Herr Martin Alter , Uhr¬
macher, in seinem Geschäftslokal, eine Anzahl

kegulateure , Herren* u. Damen»
Uhren, Ringe , Brochen , Ohr¬
ringe , Uhrketten , Colliers, Me¬
daillons usw.

wegen Aufgabe seines Ladengeschäftes öffentlich meist¬
bietend versteigern.

nur prima erstklassige Klart mit langjährigerGarantie.
Flörsheim , den 21 . September 1907.

Der Bürgermeister : Lauck.
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frmffr .lt einen delikaten und wohlschmeckenden Kuchen backen?
dann dürfen Sie aber nur„80b0" verwen¬

den und diese erhalten Sie bei

Heinrich Messer,
Flörsheim a. M . Untermainstr. 64.

»t 21. Sept. Heute früh 3^ Uhr verstarb nach
i Krankenlager Prälat Dr. Friedrich Schneider.
»i>^  1836 hier geboren und zuletzt apostolicher Protonotar
ir iw ^ kapitular. Protonotar istd.e höchste geistliche Würde,
ihh. ^ aienpriester erlangen kan» und durch die ihm das
hl ^ liehen ist, das bischöfliche Kleid zu tragen, nur ohne
Sis;° Und Hirtenstab. Schneiders Verdienste um Kunst und
-t Schaft find schon häufig gewürdigt worden, zuletzt bei

seines 70. Geburtstages. Kaiser und Großherzog
fcjw für seine Verdienste durch hohe Ordensauszeich-

üeehrt. Bis zu ihrem Tode brachten Kaiser und
Itt, J1 Friedrich dem jetzt der Welt und der Kunst Entrissenen

entgegen. _ _

Limtige Srlegenbelt für Raucher!
Weltblnme , hochfein, milde und aromatisch, 6 Pfg.-Zigarren, 10 Stück 55 Pfg.

100 Stück 5 .— Mk.

Reichsmarke , angenehme leichte5 Pfg.-Zigarren, . . 10 Stück 45 Pfg.
100 Stück 4 .— Mk.

Rtttiko, mittelstarke, 10 Stück 40 Pfg «, 100 Stück3 .60 Mk.

Frankfurter Colonialwarenhaus,
Delikatessen- und Mindandlung ^

hoebbeimmtr2., Flörsheim a . M., hoebbeimerstr. 2.

Bekanntmachung.
'uird wiederholt darauf hingewiesen, daß bei Be-

"^ n. Per onen, welche nicht zu den Leidtragenden ge°
' Zutritt zu dem Friedhof strengstens verboten ist.
n>° dürfen alte Kränze und Blumen von Gräbern nur

?W Rie« . MMim a. M.. Basum!
Fabrikation von Wollwaren aller Art

als : gestrickte lacken von 4— 20 Mk,Trikots, Strümpfe, Socken, Unterboten,
Leibbinden , Handschuhe usw . usw ., sowie

Anstricken von Strümpfen.
Jacken werden auf Wunsch nach Matz angefertigt und garantiere ich
« für gute» Sitz.
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Drucksachen jeder Art
für stamm tntd Gewerbe,

für Jamilfe und Gesellschaft,
liefert schnellstens in guter Ausführung zu soliden Preisen die

Vereinsbuchdruckerei (vormals Iwan Reder ).
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Versand hiervon allein nahezu

1,000,000 Liter.
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Billigster und bestbekömmlichster
Kräuter - Bitter - Likör

Ueberall zu haben.

Erste Taunus-Cognac-Brenoerei
Fritz Scheller Söhne

Homburg v. d. H. Gegründet 1843.
Tüchtige Vertreter , wo nicht vorhanden,

gesucht.

Im Verlage von Rud . Beehtold & Comp, in Wies¬
baden ist erschienen(zu beziehen durch alle Buchhandlungen
und Buchbindereien, sowie die Exp. d. Blattes ) -

Nassanischer AllgemeinerLandes-Kalender
auf das Jahr 1.908 Redigiert vonW. Wittgen.

— 72 S . 4°, geh. — Preis 25 Pf . —
Haupt - Inhalt-  Vollständiges Kalendarium rc. Markt¬

verzeichnis. Landwirschafll. und Gartenbaukalender. Zins¬
tabellen. Trächtigkeitskalender. Anekdoten. Aufsätze von
allgem. Interesse. „Im Dieuste des Gröberes " von Wilh.
Wittgcn . — „Abt und Pfalzgraf " von C. Spielmann . —
„Ein braver Schafhirt ", eine Erinnerung aus der Schlacht
bei Jena von Wilhelm Ziethe. — „Die Hanselmauns-
höhlen ", ein Lahnmärchen von Rudolf Dietz. — Neue Scherz¬
gedichte von Rudolf Dietz. — Hofrat vr . Spielmann , eine
Skizze von Wilhelm Wittgen. — Kurzer Rückblick ans das
Jahr . — „Villmar " (zum Titelbild ). — Vermischtes. —

Humoristlsches (mit 6 Bildern ).

Ourcb alle Duck- und Schreibwarenhandlungen
= zu beziehen . —^

Zahn-Institut. 244'

Emil Schirmer&Herrn. Friedland,
Dentisten , Mainz,

Gr . Bleiche 44 , Ecke Klarastr.
Telephon 2172.

Künstliche Zähne von 2 Mark an.
Zahnoporationen,

Plomben nach neuesten Erfahrungen.

§ Griebenkuchen§
8 &Futterzweckei

Gr.Geld-Verlosungd.Staatseisenbahn-Lose&
nächste Ziehung ami. Oktober'1
Für das ganze Deutsche Reich durch Reichsgesetz g®fle
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wÄ « ca. 15 Millionenp
unter staatlicher Aufsicht und Garant

Treffer
ä Mark
Treffer
ä Mark
Treffer
ä Mark

3000«
2OO0J1600*

_ , , Geld zurück kosten-barantie:fr̂'f&nsmchtooii-
venierend.

2 NummernM 3 4 N»°"°°'
6 Nummer» 149

Lei Nueknukme 40 Ltz . Porto -Zuschlag.
Bestelluugeu umgehend erbeten au:

Otto Lohmaiin in Magdeöurg-S53c,“ SS“1 •

s
hergestellt aus Abfällen frisohen Fleisches tierärztlich
untersuchter gesunder Tiere . — Analyse : 67.94/°0 Ei¬
weis, 1.67% Fett , 1.13% Phosphorsäure — empfehlen!

Rochgesandu. Htnpr, Mainz.
Margarintalgschmelze und Seifenfabrik.

-Lager von Oelfässern in allen Grössen. -

IMF “ Makulatur

Tiechtenkranke
trockene, nässende Schuppcnflechtenund das mit diesem
Ucbel verbundene, so unerträgliche Hautjucken , heile
unter Garantie (ohne Berufsstörung ) selbst denen, die
nirgends Heilung fanden, nach langjährig praktischer
Erfahruna . Herstellung Patcntamtlich geschützt Nr .63761.
K. Groppler , St . Marten-Drogerie, Cbarlottenbnrg,
Kant-Straße 97. 398*

MumaM
und Gicht-Leidenden

teile ich aus Dankbarkeit umsonst mit, wa^
meiner Mutter von jahrelangen qrrm'
vollen (Hichtleiden geholfen hat.

Marie Griirrauer,
München , Pilgersheimerstraße 2/ll

prik,
erstklassig, direkt von der 2r°l Dlj^ayrraoer, Qn «m.

Zubehörteile.
»tu .no

Reparaturen , 7^ 12^ 8"
Katalog gratis nnd franko.

Duisburger Fahrradfabrik
„Schwalbe " Akt.-Ges.

DM - Duisburg - Wanheimerort.
Gegründet 1896.

ssm r
Bergers Amato

Schokolade

Unübertroffen.

Deutsche

Reichs - Tinte
Liter - Flasche

V»
/2
Rote Tinte
Blaue Tinte

k Mk . 1.90
k „ 1.10

violett , schwarze Copiertinte k „ 1,35
in kleinen Flaschen k 15 Pfg.

Zu haben in der fUt/SOF2i0 ! tlIIl § »
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